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der lıtät oft den Aussagen des „Jakobus“” zu Der deutschen Übersetzung der inzelnen Schriften
widersprechenscheint. DieskannabernichtdenEın- geht stets ein! ausführliche Einleitung; mit

verhindern, Schnider mıit seinem Kom- zahlreichen Literaturangaben, Hinweisen auf die
mentardie fürden christlichen Glauben allzeit ältesten Bezeugungen und Textüberlieferung,
tigen Themen des „Jakobusbrietes” besser ıner kurzen Inhaltsangabe, Ausführungen
verständlich gemacht und dem Leser Üınen gangba- (Ur-)Sprache und ZUIN Charakter SOWIE ZUTF atie-

Weg dem spröden Inhalt des Brietfes gebahnt und Lokalisierung. Da manche Evangelien Nn
hat. cehrBüberlietert sind teilweise wird
Druckfehler: mul s  C 3,1583, heißen, auf och unedierte exte verwiesen, vgl und
ist das griechische Wort geennes verschrieben. Von 276.327.350) und nicht selten wichtige Passagen feh-
der Bibliographie und rel|  ch“ 115f sind len, lassen sich allerdings oft nNur Vermutungen
zahlreiche Bücher Auflagen erschienen äußern.

Einige Einleitungen wurden gegenüber der vierten(Harnack; Hengel, Theißen), Von dem 1m Namen-
register Cothenet tehlt 134 die tera- uflage ONMn 1968 geringfügig bearbeitet (bes.
t(uranga auch scheinen eın Beiträge nicht ganz
Linz Albert Fuchs aufeinander abgestimmt sein (so B. mit 417

der 102 und 105 mıit 177)
a SCHNEEMELCHER WILHELM (Hg.), Neute- D Bibelstellen- und eın Sachregister WUF!  de den
stamentliche Apokryphen In deutscher rSsSel- Umgang mıt den dargebotenen lexten wesentlich
ZUNS. Evangelien. Verlag J. erleichtern. diese Kegister können ım bereits
Mobhr Paul Siebeck), Auflage der von Hen- angekündigten ‚benfalls ed:  terten zweiten

Band (Apostolisches, Apokalypsen und Verwand-necke begründeten Sammlung, Tübingen 1987 Ln nacC| erdenDM 08,—. Wer kompetente Einführungen die apokryphenDas Standardwerk der altchristlichen Literatur
außerhalb des euen amen! liegt jetzt der Evangelien und 1Ne möglichst umfangreiche Text-

wird ZUm „Schneemelcher”füntten Neubearbeitung VOT. sammlung sucht,
Bekanntlich handeltessich idenntl Apokryphen greifen.

kein einheitliches OFTDUuUS, sondern um altchrist- Rohr Franz Kogler
liche Schriften, „die alle In irgendeiner Weise eiınen

a Z  Z  <  >  n  - KURT, Das Bild Gottes In denBezug Inhalt und Formen der Schriften des synoptischen Gleichnissen. (Beiträge ZUr Wissen-aufweisen“ (8) Aus dem kirchlichen Gebrauch schaft VO  z und Neuen Jestament:; Siebentegeschieden hrtediese Volksliteratur außerhalb der Folge, Band 126) (308). Kohlhammer, StuttgartGroßkirche einzelnen Gruppen ihr Sonderdasein.
78,—.Vor allem die Kindheitsevangelien, und Jer beson-

ders das Protoevangelium des Jakobus, bten im Die vorliegende Heidelberger Dissertation Vd

Altertum, 1Im Mittelalter und der Renaissance auf FErlemann wendet sich der religiösen Bildersprache
das Bewulitsein der Gläubigen, aufdie Literatur und 8)4! nNeun ausgewählten synoptischen Gleichnissen
die Kı  S  JA oft e1in: stärkereWirkung als irgendein zZUu und untersucht darın das Bild Gottes hinsichtlich
kanonisches Evangelium. Aber auch die Bedeutung der metaphorischen und gleichnishaften Aussagen
der anderen Apokryphen für das Glaubensleben der sowieseiner bildhaften Handlungsweisen. Inwietern
einzelnen Irägergruppen sehr hoch Verz darin Gott „als“ Gleichnis Sprache kommt, ird

anhand ınerdifferenzierten Methodik unter lingui-schlagen.
Der nun vorliegende —1l-’ e and enthält die apokry- stischen, rezeptions- und formkritischen, SOWIEe
phen Evangelienund diedazugehörige Literaturüber kompositions- und traditionskritischen Fragestel-
Jesus. Gegenüber früheren Auflagen werden usatz- lungen entfaltet. Damit wird die ce1it Jülicher übliche
lich VI|  ele erst den letzten Jahrzehnten entdeckte Vergleichung zweier Phänomene mit der rtra-
Jexte der koptisch-gnostischen Bibliothek Nag udes der Bildh  rteSUrteils auf
ammadi geboten. den gemeinten Sachverhalt alc tertium comparatıo-
Die Herausgeber VOo.|  Hig bearbeitete Haupt- differenzierter ANgCgHANSCN, und Von dem
einleitung bietet neben einer ausführlichen Kanon- Phänomen semantischer Verzahnung vVon Bild und
geschichte auch eine aufschlußreiche Einführung In Ausgangsebene her, neben der ınen Pointe
die Apokryphen. Verschiedene utoren behandeln als Zielaussage und inhaltlicher Brennpunkt mıiıt
dann gut gegliedert e  le des okryphen mehreren„tertia rechnen ist (28) ach iner  H
Evangelienmaterials folgenden ZWO Kapiteln der gangigen Arbeitsweise der Gileichnisausle-
Versprengte Herrenworte, Fragmente unbekannter 5und der Auseinandersetzung mıiıt ihr SOWIe der

elien, das koptische Thomasevangelium, subtraktiven Methode bei der Frage nach dem histo-
Judenchristliche Evangelien (Nazaräer-, Ebonäer-, rischen Jesus und den mit Hypothesen befrachteten
Hebräerevangelium), Evangelium nach Philippus, Rekonstruktionsversuchen einer „Urform“”, will die
Agypterevangelium, Petrusevangelium, Dialoge des Untersuchung dem Gleichnis als Gileichnis und als
Erlösers, andere gnostische Evangelien, Kindcheits- literarisches Kunstwerk gerecht werden. In einem
evangelien (Protoevangelium des Jakobus, Kind- Schritt geht ©5 INne Klärung der Thematik
heitsevangelium des Thomas, Gnostische Legenden) und O! der Gleichniserzählung mıit den Detail-
und schließlich exte über Jesu Verwandtschaft und fragen desaus, der Handlungsträger, der Span-
seiın Wirken und Leiden nungsbögen und Oppositionen SOWIEe der der
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rung der Realität oft den Aussagen des .Jakobus• zu 
widersprechen scheint. Dies kann aber nicht den Ein­
druck verhindern, daß Schnider mit seinem Kom­
mentar die für den christlichen Glauben allzeit wich­
tigen Themen des „Jakobusbriefes• besser 
verständlich gemacht und dem Leser einen gangba­
ren Weg zu dem spröden Inhalt des Briefes gebahnt 
hat. 
Druckfehler: S. 31 muß es 3,15 statt 3,5 heißen, S. 86 
ist das griechische Wort geennes verschrieben. Von 
der Bibliographie zu .arm und reich• S. llSf sind 
zahlreiche Bücher in neueren Auflagen erschienen 
(Harnack; Hengel, Theißen), von dem im Namen­
register genannten J. Cothenet fehlt S. 134 die Litera­
turangabe. 
Linz Albert Fuchs 

■ SCHNEEMELCHER WILHELM (Hg.), Neute­
stamentliche Apokryphen in deutscher Überset­
zung. 1. Band: Evangelien. (X + 442). VerlagJ. C. B. 
Mohr (Paul Siebeck), 5. Auflage der von E. Hen­
necke begründeten Sammlung, Tübingen 1987. Ln. 
DM98,-. 
Das Standardwerk der altchristlichen Literatur 
außerhalb des Neuen Testaments liegt jetzt in der 
fünften Neubearbeitung vor. 
Bekanntlich handelt es sich bei den ntl. Apokryphen 
um kein einheitliches Corpus, sondern um altchrist­
liche Schriften, .die alle in irgendeiner Weise einen 
Bezug zu Inhalt und Formen der Schriften des NT 
aufweisen• (8). Aus dem kirchlichen Gebrauch aus­
geschieden führte diese Volksliteratur außerhalb der 
Großkirche in einzelnen Gruppen ihr Sonderdasein. 
Vor allem die Kindheitsevangelien, und hier beson­
ders das Protoevangelium des Jakobus, übten im 
Altertum, im Mittelalter und in der Renaissance auf 
das Bewußtsein der Gläubigen, auf die Literatur und 
die Kunst oft eine stärkere Wirkung aus als irgendein 
kanonisches Evangelium. Aber auch die Bedeutung 
der anderen Apokryphen für das Glaubensleben der 
einzelnen Trägergruppen ist sehr hoch zu veran­
schlagen. 
Der nun vorliegende erste Band enthält die apokry­
phen Evangelien und die dazugehörige Literatur über 
Jesus. Gegenüber früheren Auflagen werden zusätz­
lich viele erst in den letzten Jahrzehnten entdeckte 
Texte der koptisch-gnostischen Bibliothek aus Nag 
Hammadi geboten. 
Die vom Herausgeber völlig neu bearbeitete Haupt­
einleitung bietet neben einer ausführlichen Kanon­
geschichte auch eine aufschlußreiche Einführung in 
die Apokryphen. Verschiedene Autoren behandeln 
dann gut gegliedert die ganze Fülle des apokryphen 
Evangelienmaterials in folgenden zwölf Kapiteln: 
Versprengte Herrenworte, Fragmente unbekannter 
Evangelien, das koptische Thomasevangelium, 
Judenchristliche Evangelien (Nazaräer-, Ebonäer-, 
Hebräerevangelium), Evangelium nach Philippus, 
Ägypterevangelium, Petrusevangelium, Dialoge des 
Erlösers, andere gnostische Evangelien, Kindheits­
evangelien (Protoevangelium des Jakobus, Kind­
heitsevangelium des Thomas, Gnostische Legenden) 
und schließlich Texte über Jesu Verwandtschaft und 
sein Wirken und Leiden. 
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Der deutschen Übersetzung der einzelnen Schriften 
geht stets eine ausführliche Einleitung voraus mit 
zahlreichen Literaturangaben, Hinweisen auf die 
ältesten Bezeugungen und die Textüberlieferung, 
einer kurzen Inhaltsangabe, Ausführungen zur 
(Ur-)Sprache und zum Charakter sowie zur Datie­
rung und Lokalisierung. Da manche Evangelien nur 
sehr schlecht überliefert sind (teilweise wird sogar 
auf noch unedierte Texte verwiesen, vgl. 255 und 
276.327.350) und nicht selten wichtige Passagen feh­
len, lassen sich allerdings oft nur Vermutungen 
äußern. 
Einige Einleitungen wurden gegenüber der vierten 
Auflage von 1968 nur geringfügig bearbeitet (bes. 
285ff); auch scheinen ein paar Beiträge nicht ganz 
aufeinander abgestimmt zu sein (so z. B. 138 mit 317 
oder 102 und 105 mit 177). 
Ein Bibelstellen- und ein Sachregister würde den 
Umgang mit den dargebotenen Texten wesentlich 
erleichtern. Doch diese Register können im bereits 
angekündigten - ebenfalls neu edierten - zweiten 
Band (Apostolisches, Apokalypsen und Verwand­
tes) nachgeholt werden. 
Wer kompetente Einführungen in die apokryphen 
Evangelien und eine möglichst umfangreiche Text­
sammlung sucht, wird zum „Schneemelcher­
greifen. 
Rohr Franz Kogler 

■ ERLEMANN KURT, Das Bild Gottes in den 
synoptischen Gleichnissen. (Beiträge zur Wissen­
schaft vom Alten und Neuen Testament; Siebente 
Folge, Band 126). (308). Kohlhammer, Stuttgart 
1988. Kart. D 78,-. 
Die vorliegende Heidelberger Dissertation von K. 
Erlemann wendet sich der religiösen Bildersprache 
von neun ausgewählten synoptischen Gleichnissen 
zu und untersucht darin das Bild Gottes hinsichtlich 
der metaphorischen und gleichnishaften Aussagen 
sowie seiner bildhaften Handlungsweisen. Inwiefern 
darin Gott „als" Gleichnis zur Sprache kommt, wird 
anhand einer differenzierten Methodik unter lingui­
stischen, rezeptions- und formkritischen, sowie 
kompositions- und traditionskritischen Fragestel­
lungen entfaltet. Damit wird die seit Jülicher übliche 
Vergleichung zweier Phänomene mit der Übertra­
gung des aus der Bildhälfte gewonnenen Urteils auf 
den gemeinten Sachverhalt als tertium comparatio­
nis differenzierter angegangen, und zwar von dem 
Phänomen semantischer Verzahnung von Bild und 
Ausgangsebene her, sodaß neben der einen Pointe 
als Zielaussage und inhaltlicher Brennpunkt mit 
mehreren.tertia•zurechnenist(28).NacheinerSkiz­
ze der gängigen Arbeitsweise der Gleichnisausle­
gung und der Auseinandersetzung mit ihr sowie der 
subtraktiven Methode bei der Frage nach dem histo­
rischen Jesus und den mit Hypothesen befrachteten 
Rekonstruktionsversuchen einer „Urform", will die 
Untersuchung dem Gleichnis als Gleichnis und als 
literarisches Kunstwerk gerecht werden. In einem 
ersten Schritt geht es um eine Klärung der Thematik 
und Pointe der Gleichniserzählung mit den Detail­
fragen des Aufbaus, der Handlungsträger, der Span­
nungsbögen und Oppositionen sowie der in der 
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„Erzählstrategie” verwendeten rhetorischen Mittel gekreuzigt worden? Weil als religiöser Verführer
des utors. einem damit kommen auch wesentli- oder politischer Rebell angesehen wurde?
che sozial- und rechtshistorische Verstehensbedin- Im Teil geht S die historische Untersuchung:

ın den Blick. ınem zweiıten Schritt kommt Was wıssen  . über Prozeß jesu? Und wıe
n ZUur Darstellung des Gottes, wIie es mittels derVerlaufdes ProzessesJesu? HierwerdendieEreig-
unterschiedlicher Metaphern, „‚Rollen”, Bildtelder N1Sse  aı Einzug in Jerusalem, dem folgen
und verschiedenen Lebensbereichen heraus ent- den Prozeß VOT dem Synedrium und dem Vor
faltet wird: SPINEe Souveränität und Unverfüg- Pilatus bis Hinrichtung Jesu Kreuz rekon-
barkeit SOWIe SeIN Wille ZUr Durchsetzung des strujert Dabei wird der römische Prokurator
(vgl 251) Durch den utbau der Gleichniserzäh- ungleich mehr belastet als die jüdische Obrigkeit.
lung verschiedenen phasen mıt der Entfal- Im Teil werden dann die heologischen FEinsichten

der verschiedenen „Rollen” Gottes kommt die erhoben: Wie sollen WIr den Prozel} Jesu beurteilen?
imension der Zeit als wesentlicher Faktor in den Wieen ihn die D Evangelien urteilt? Sie haben
Blick, das Nebeneinander der exklusiven und unı- den Juden die Hauptschuld an der Hinrichtung Jesu
versalistischen Tendenzen, (‚ott als Vollstrecker des pegeben. Warum aber? Den2 C hristen INg

nämlich offensichtlich nicht dieRechts-Entschei-Tun-Ergehen-Zusammenhangs 255) a. In
einem dritten Arbeitsschritt wird das Bild S Gott dung, sondern die Glaubens-Entscheidung: War
ach seiner Funktion ım literarischen und histori- esus e1n Ketzer der der verheißene Messias? Anti-
schen Kontext der meinde befragt, wobei neben semi1tismus Jag ihnen also fern! Vielmehr deuteten SIE
sozialhistorischen Erwägungen den Methoden der das Vertahren als Proze(ß Gottes mıit seinem 'olk (4.
KOom)]  NS- und der Formkritik besonderes Abschnitt „Mein Volk, e habe ich dir getan?“),
Gewicht zukommen, SOWIle dem Ausblick auf nicht- worıin c1e selbst verwickelt W  w  LıTeN.

gleichnishafte Aussagen bei den Synoptikern. Das Im Vorwort schreibt VE „Wer k  ber den Proze(ß Jesu
—x  S CGottes hat eine belehrende, argumentatıve und urteilen will, muß umdenken lernen “ (7) Und
pragmatische Funktion und wirtt Licht auf Schlb heißt 4  05 „‚Der Prozeli Jesu geht weiter

obwohl das Urteil gesprochen ist Der Prozeß Jesubestimmte Gemeindeprobleme (falsche Heilssicher-
heit, mangelndes Engagement, Spannungen inner- geht weiter obwohl die Kevision vollzogen ist. Der
halt  I der Gemeinde) VOT dem Hintergrund des Han- Proze(ß} Jesu geht weiter We|l  l S1e nich!  A ön mich
delns DZw. der Basileia Die Adressaten des glauben 123)
Matthäus sind eine verschiedener Hinsicht „LOI- Linz Siegfried Stahr

permix| nennende Gemeinde 266)
AbschließendkommtjedesGleichnisunterderFrage HNACKENBU Die sittliche
1n den Blick, WwIıe sich synoptische Gleichnisbild Botschaftdes Neuen Testaments. Die urchrist-
Von Gott alttestamentlich-jüdischen, aber uch lichen Verkündiger. (Herders theologischer Kom-
außerjüdischen Vorstellungen und sSeinem religiösen mentar Zum Neuen lestament SupplementbandUmfeld verhalte. Einige Exkurse (z. Zur Methodik
der Pointenbestimmung; Das —_  D VO' Licht a.)} Herder, Freiburg 1988. M  S 56,—.

Nachdem im (Besprechung In dieser Zeit-greifen Detailfragen auf und führen S1e welıter. Fine SC 135, 1987, 180) die sittlichen AnforderungensystematischeZusammenfassung bündelt dieEinzel- der Botschaft Jesu herausgearbeitet hat, geht ©5 ihmbeobachtungen zZu einem Straulß und zeigt, wWwIe Ira- jetzt 1111 die ethischen Akzentsetzungen, die denditionselemente auf eiıne Weise „miteinander einzelnen chriften des zZu erkennen sind. Die inverknüpft und Nn Teil auf die Gestalt Christi und den nt] T1} enthaltenen moralischen Forde-die urchristliche meinde bezogen“ werden rungen sind ZUu verstehen Ergebnisse 1N€es Prozes-„Kernpunkt des 'proprium des Gottesbildes den
synoptischen Gleichnissen ist die Identifizierung des der einer theologischen Durchdringung des

ange Menschenschnes mit der Gestalt Christusgeheimnisses ausgeht, der die Situation und
esu Die Arbeit ist methodisch sauber durch- die Erfahrung ]ner bestimmten (‚emeinde einbe-

geführt und pflügt das vielbehandelte Gleichnisthe- zieht und uch gegebene kulturelle und gesell-
a unte! neo-linguistischen Fragestellungen schaftliche Umwelt mitbedenkt
wobei Altbekanntes ıner  W DiktionN Im Vordergrund einer christlichen Ethik des

hen nicht Normen der deren kasuistische Einhal-Ausdruck gebracht u7., tUuNg; christ! Ethik ist vielmehr der Jeibhaftige Aus-Yaz arl Matthäus Woschiüitz der Veränderung, die sich ınem  H Menschen
und in einer Gemeinde vollzieht, na:Jesus Zur

PESCH Der Prozeß Jesu geht weilter. des Lebens geworden ist 5o ist dieser
(Herderbücherei 128) Herder, Freiburg
E  © DM 7,90 den

einer doppelten Nahtstelle angesiedelt: Einmal geht
der he In der Welt und dann den Schritt

Von der"Urkirchi Geschich-
Wie Wa s eigentlich mıit dem rTozel3 Jesu? Das
nicht leicht eantworten, denn die Evangelien Sıner  B inneren Glaubensüberzeugungzu einer ihr
machen unterschiedliche Angaben und die eten entsprechenden und in der realen Welt möglichen
und Rechtshistoriker erteilen unterschiedliche Aus- Lebenspraxis.
E geht Ja vorallem darum, für den Tod Im einzelnen kommen In den Ö Kapiteln ZUu] rache:
Jesu verantwortlich WAaIl: Die jüdische Behörde allein Paulus, die Verkünder seinem Wirkungstfe} (Kol,
der der TOMISC!  he Statthalter oder beide und wel- Eph, Pastoralbriefe), die Synoptiker, Johannes,
hem Verhältnis? Und ıst Jesus verurteilt und akobus, und schließlich die anderen christ!
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„Erzählstrategie" verwendeten rhetorischen Mittel 
des Autors. In einem damit kommen auch wesentli­
che sozial- und rechtshistorische Verstehensbedin­
gungen in den Blick. In einem zweiten Schritt kommt 
es zur Darstellung des Bildes Gottes, wie es mittels 
unterschiedlicher Metaphern, .Rollen•, Bildfelder 
und aus verschiedenen Lebensbereichen heraus ent­
faltet wird: z. B. seine Souveränität und Unverfüg­
barkeit sowie sein Wille zur Durchsetzung des Heils 
(vgl. 251). Durch den Aufbau der Gleichniserzäh­
lung in verschiedenen Erzählphasen mit der Entfal­
tung der verschiedenen „Rollen• Gottes kommt die 
Dimension der Zeit als wesentlicher Faktor in den 
Blick, das Nebeneinander der exklusiven und uni­
versalistischen Tendenzen, Gott als Vollstrecker des 
Tun-Ergehen-Zusammenhangs (255) u. a. m. In 
einem dritten Arbeitsschritt wird das Bild von Gott 
nach seiner Funktion im literarischen und histori­
schen Kontext der Gemeinde befragt, wobei neben 
sozialhistorischen Erwägungen den Methoden der 
Kompositions- und der Formkritik besonderes 
Gewicht zukommen, sowie dem Ausblick auf nicht­
gleichnishafte Aussagen bei den Synoptikern. Das 
Bild Gottes hat eine belehrende, argumentative und 
pragmatische Funktion (261) und wirft Licht auf 
bestimmte Gemeindeprobleme (falsche Heilssicher­
heit, mangelndes Engagement, Spannungen inner­
halb der Gemeinde) vor dem Hintergrund des Han­
delns bzw. der Basileia Gottes. Die Adressaten des 
Matthäus sind eine in verschiedener Hinsicht .,cor­
pus permixtum• zu nennende Gemeinde (266). 
Abschließend kommt jedes Gleichnis unter der Frage 
in den Blick, wie sich das synoptische Gleichnisbild 
von Gott zu alttestamentlich-jüdischen, aber auch 
außerjüdischen Vorstellungen und seinem religiösen 
Umfeld verhalte. Einige Exkurse (z. B. Zur Methodik 
der Pointenbestimmung; Das Bild vom Licht u. a.) 
greifen Detailfragen auf und führen sie weiter. Eine 
systematische Zusammenfassung bündelt die Einzel­
beobachtungen zu einem Strauß und zeigt, wie Tra­
ditionselemente auf eine neue Weise „miteinander 
verknüpft und zum Teil auf die Gestalt Christi und 
die urchristliche Gemeinde bezogen" werden (278). 
„Kernpunkt des 'proprium' des Gottesbildes in den 
synoptischen Gleichnissen ist die Identifizierung des 
lange erwarteten Menschensohnes mit der Gestalt 
Jesu" (278). Die Arbeit ist methodisch sauber durch­
geführt und pflügt das vielbehandelte Gleichnisthe­
ma unter neo-linguistischen Fragestellungen -
wobei z. T. Altbekanntes in einer neuen Diktion zum 
Ausdruck gebracht wird - um. 
Graz Karl Matthäus Woschitz 

■ PESCH RUDOLF. Der Prozeß Jesu geht weiter. 
(Herderbücherei 1507). (128). Herder, Freiburg 
1988. Kart. DM 7,90. 
Wie war es eigentlich mit dem Prozeß Jesu7 Das ist 
nicht leicht zu beantworten, denn die Evangelien 
machen unterschiedliche Angaben und die Exegeten 
und Rechtshistoriker erteilen unterschiedliche Aus­
künfte. Es geht ja vorallem darum, wer für den Tod 
Jesu verantwortlich war: Die jüdische Behörde allein 
oder der römische Statthalter oder beide und in wel­
chem Verhältnis? Und warum ist Jesus verurteilt und 
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gekreuzigt worden? Weil er als religiöser Verführer 
oder politischer Rebell angesehen wurde7 
Im 1. Teil geht es um die historische Untersuchung: 
Was wissen wir über den Prozeß Jesu7 Und wie war 
der Verlauf desProzessesJesu7 Hier werden die Ereig­
nisse vom Einzug in Jerusalem, dem darauf folgen­
den Prozeß vor dem Synedrium und dem Prozeß vor 
Pilatus bis zur Hinrichtung Jesu am Kreuz rekon­
struiert. Dabei wird der römische Prokurator 
ungleich mehr belastet als die jüdische Obrigkeit. 
Im 2. Teil werden dann die theologischen Einsichten 
erhoben: Wie sollen wir den Prozeß Jesu beurteilen? 
Wie haben ihn die 4 Evangelien beurteilt? Sie haben 
den Juden die Hauptschuld an der Hinrichtung Jesu 
gegeben. Warum aber7 Den ersten Christen ging es 
nämlich offensichtlich nicht um die Rechts-Entschei­
dung, sondern um die Glaubens-Entscheidung: War 
Jesus ein Ketzer oder der verheißene Messias? Anti­
semitismus lag ihnen also fern! Vielmehr deuteten sie 
das Verfahren als Prozeß Gottes mit seinem Volk (4. 
Abschnitt: .,Mein Volk, was habe ich dir getan7"), 
worin sie selbst verwickelt waren. 
Im Vorwort schreibt Vf .: .,Wer über den Prozeß Jesu 
urteilen will, muß umdenken lernen:" (7). Und am 
Schluß heißt es: .Der Prozeß Jesu geht weiter -
obwohl das Urteil gesprochen ist. Der Prozeß Jesu 
geht weiter - obwohl die Revision vollzogen ist. Der 
Prozeß Jesu geht weiter - 'weil sie nicht an mich 
glauben,., (123). 
Linz Siegfried Stahr 

■ SCHNACKENBURG RUDOLF, Die sittliche 
Botschaft des Neuen Testaments. Bd. 2: Die urchrist­
lichen Verkündiger. (Herders theologischer Kom­
mentar zum Neuen Testament. Supplementband 2). 
(285). Herder, Freiburg i. B. 1988. Geb. DM 56,-. 
Nachdem Vf. im 1. Bd. (Besprechung in dieser Zeit­
schrift 135, 1987, 180) die sittlichen Anforderungen 
der Botschaft Jesu herausgearbeitet hat, geht es ihm 
jetzt um die ethischen Akzentsetzungen, die in den 
einzelnen Schriften des NT zu erkennen sind. Die in 
den ntl. Schriften enthaltenen moralischen Forde­
rungen sind zu verstehen als Ergebnisse eines Prozes­
ses, der von einer theologischen Durchdringung des 
Christusgeheimnisses ausgeht, der die Situation und 
die Erfahrung einer bestimmten Gemeinde einbe­
zieht und auch die gegebene kulturelle und gesell­
schaftliche Umwelt mitbedenkt. 
Im Vordergrund einer christlichen Ethik des NT ste­
hen nicht Normen oder deren kasuistische Einhal­
tung; christl. Ethik ist vielmehr der leibhaftige Aus­
druck der Veränderung, die sich in einem Menschen 
und in einer Gemeinde vollzieht, nachdem Jesus zur 
Mitte des Lebens geworden ist. So ist dieser 2. Bd. an 
einer doppelten Nahtstelle angesiedelt: Einmal geht 
es um den Übergang von der 'Urkirche' zur Geschich­
te der Kirche in der Welt und dann um den Schritt 
von einer inneren Glaubensüberzeugung zu einer ihr 
entsprechenden und in der realen Welt möglichen 
Lebenspraxis. 
Im einzelnen kommen in den 6 Kapiteln zur Sprache: 
Paulus, die Verkünder in seinem Wirkungsfeld (Kol, 
Eph, Pastoralbriefe), die Synoptiker, Johannes, 
Jakobus, und schließlich die anderen christl. 


